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	MITTELALTERLICHE ZAUBERBÜCHER


	

	Maximilian und seine Klassenkameraden sind auf einem Schulausflug in einer mittelalterlichen Kirche. Draußen ist es es sehr heiß. Daher freuen sie sich alle darüber, dass ihnen diese alten Gemäuer eine willkommene Abkühlung bescheren.

Maximilian erblickt ein geöffnetes Buch in einem Schaukasten.


	

	Maximilian:
	Herr Lehrer!

Herr Lehrer!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Was ist denn, Max?


	

	Maximilian:
	Da ist ein ganz seltsames, altes Buch 

mit viereckiger Notenschrift!

Und es fehlt eine Notenzeile!

Haben Sie nicht gesagt, dass 

man Noten immer auf fünf Linien schreibt?

Diesen seltsamen Text kann ich nicht lesen.

Und all das Gold!

Ist das vielleicht … ein … ein ZAUBERBUCH?!


	Mensuralnotation:

       eckige Notenköpfe

       nur vier Notenlinien



	Lehrer Vogelweide:
	Nein, Max. Leider nicht.

Das ist ein Buch mit alten Kirchenliedern.

Damals, im Mittelalter, entwickelte sich

erst langsam unser heutiges Notensystem.

Erst später entschied man sich,

lieber auf fünf statt auf vier Notenzeilen

zu schreiben.


	

	Maximillian:
	Aber warum ist es so golden?

Mit so einem seltsamen Text?

Vielleicht ist es doch ein Zauberbuch?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Es sieht wirklich so aus:

mit all den goldenen Bildern,

mit der altdeutschen Schrift,

die viele von uns gar nicht mehr

so recht lesen können,

mit den lateinischen Texten

und dem dicken Ledereinband.

Aber es ist keines.

Früher war es viel schieriger,

ein Buch herzustellen,

als es heute ist.

Stell‘ dir vor, die Bücher

mussten alle von Hand geschrieben werden,

da es noch keinen Buchdruck gab!

Den erfand Johann Gutenberg

erst um 1450 herum.


	Bücher:

       reichlich verziert (Gold!)

       von Hand geschrieben

       altdeutsche Schrift

       meist auf Latein

       dicke Ledereinbände

Johann Gutenberg:

       Erfindung des Buchdruckes

       ca. 1450

	Maximillian:
	Wer hat die ganzen Bücher geschrieben?

Waren das schlimme Schüler,

die so viele Zusatzhausübungen aufbekamen?


	

	Lehrer Vogelweide:
	O, nein, Maximillian!

Damals war die Religion etwas ganz Wichtiges.

Es gab viel mehr Mönche und Pater als heutzutage.

Sie schrieben solche Bücher zu Ehren Gottes.

Damit sie in den Himmel kommen konnten.

Sie wollten auch, 

dass ihr Wissen oder Lieder

nicht verloren gingen.

Deshalb haben sie so viel wie möglich aufgeschrieben.

Sie verbrachten Stunden um Stunden täglich damit,

Dinge aufzuschreiben oder 

Bücher abzuschreiben und zu verzieren.


	Klöster:

       Religion war sehr wichtig

       Mönche schrieben Bücher

       zu Ehren Gottes

	Maximilian:
	ABSCHREIBEN ???

Warum haben sie das Buch nicht einfach 

aus der Bücherei ausgeliehen?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Das haben sie gemacht.

Aber zuerst mussten sie ein Buch 

aus einem anderen Kloster ausleihen, 

es abschreiben und es dann zurückgeben.


	

	Maximilian:
	Warum haben sie alles 

in Schönschrift mit Gold geschrieben?

Die müssen ja ewig gesessen sein!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Sie taten das zu Ehren Gottes.

Damit sie in den Himmel kommen.


	

	Maximilians Blick streift durch das Gebäude. Ein seltsamer Geruch steigt ihm in die Nase, ein Gemisch aus altem Gemäuer und brennenden Kerzen. Die Kirchendecke verläuft zu einem Spitzbogen, sogar die reichlich verzierten bunten Fenster. Alles scheint, sich irgendwie zum Himmel zu erstrecken.

Ein zweiter Schüler mischt sich ins Gespräch.


	

	Oswald:
	Warum schrieben sie 

die Texte auf Latein?

Konnten die Pater kein Deutsch?


	Kirchen:

       Spitzbogen

       bunte Fenster (spitz)

       alles erstreckt sich zum        

	Lehrer Vogelweide:
	Die Mönche waren 

sehr gebildet und meist sogar

in mehreren Sprachen bewandert.

Sie verwendeten oft Texte aus der Bibel,

und die gab es damals halt nur auf Latein.


	      Himmel

Mönche:

       sehr gebildet

       mehrere Sprachen

	Oswald:
	Warum gab es die Bibel 

nicht auf Deutsch?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Man war lange Zeit der Meinung,

dass der Herrgott beleidigt sein könnte,

wenn man sie auf Deutsch übersetzen würde.


	

	Oswald:
	Warum gibt es sie 

dann jetzt auf Deutsch?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Es hat einmal einen Mann gegeben,

der wollte, dass alle Menschen

die Bibel lesen und verstehen konnten.

Er hieß Martin Luther

und lebte um 1550 herum.


	Martin Luther:

       um 1550 Kirchenreform

       Bibel auf Deutsch

	Maximilian:
	So wie unser Martin?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Ja, so wie unser Martin.

Es gab auch einen Mann

mit deinem Namen, 

nämlich Kaiser Maximilian!

Der lebte eigentlich in Wien,

aber er war auch sehr oft in Innsbruck.

Sein Hofkapellmeister Heinrich Isaak

schrieb das bekannte Abschiedslied

„Innsbruck, ich muss dich lassen“.


	Kaiser Maximilian:

       Wien und Innsbruck

       Kapellmeister Heinrich Isaak

       Innsbrucklied

       16. Jhd.=Neuzeit

	Maximilian:
	Haben die nicht nur Latein gesungen?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Ich sehe schon,

du hast sehr gut zugehört!

Das Innsbrucklied stammt 

aus dem 16. Jahrhundert,

der sogenannten „Neuzeit“.

Im Mittelalter selbst 

sang man eigentlich nur Gesellschaftslieder

in der jeweiligen Muttersprache.


	

	Maximilian:
	Was sind denn Gesellschaftslieder?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Das sind solche Lieder,

wie du sie gerne hörst,

mittelalterliche Popmusik sozusagen.


	Gesellschaftslieder:

       Deutsche Sprache

       „Popmusik“


Der Schüler Wolfram hört das Wort „Popmusik“ und mischt sich eifrig ins Gespräch.

	Wolfram:
	Gab es damals schon die Charts?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Nein, denn es gab noch 

kein Radio oder Fernsehen.

Fahrende Ritter, auch „Minnesänger“

oder „Troubadours“ genannt,

zogen von Stadt zu Stadt,

und von Burg zu Burg.

Sie sangen von Schlachten

und Belagerungen großer Städte,

von Fürstenhochzeiten und Heldentaten.

Meist begleiteten die Minnesänger

ihre Lieder auf  einem kleinen Instrument.

Am Ende dankten ihm die Ritter 

oder gar ein schönes Burgfräulein.

„Minne“ heißt übrigens „Liebe“,

also ist ein Minnesänger einer,

der Liebeslieder singt.


	Fahrende Ritter:

       „Minnesänger“

       „Troubadours“

       sangen die Neuigkeiten

       kleines Instrument

       Minnedienst

       Minne=Liebe 


Wolfram verzieht das Gesicht und rümpft angewidert die Nase.

	Wolfram:
	Liebeslieder singt?!

Da würden die Mädchen in unserer Klasse

aber schön lachen!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Wer weiß, vielleicht würde dir 

ein Mädchen sogar eine Blume schenken,

so wie es die Burgfräulein damals taten?!


	

	Wolfram:
	Nie im Leben!

Das fände ich gar nicht cool!

Was soll ich denn mit einer Blume anfangen?!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Naja, man machte den schönen Damen

halt einmal auf diese Weise den Hof

und verehrte sie.


	

	Maximilian:
	Vereeehrten sie?!

Das muss echt lange her sein!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Das ist es auch.

Schon 1207 gewann 

Walther von der Vogelweide

einen Sängerstreit 

auf der Wartburg in Thüringen, 

also in Deutschland.


	Sängerstreit:

       1207 auf der Wartburg in

       Thüringen/ Deutschland

       Walther von der Vogelweide

	Wolfram:
	Also gab es doch schon die Charts!

Wer hat da sonst noch mitgesungen?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Da waren Walther von der Vogelweide,

Wolfram von Eschenbach,

Gottfried von Straßburg,

Oswald von Wolkenstein...


	Minnesänger:

       Walther von der Vogelweide

       Wolfram von Eschenbach

       Gottfried von Straßburg

       Oswald von Wolkenstein


Maximilian sieht seinen Lehrer verwirrt an.

	Maximilian:
	Warum haben die alle so seltsame Namen?


	

	Lehrer Vogelweide:
	Weil es im Mittelalter nur Vornamen gab,

nannte man die Leute einfach nach der Gegend,

aus der sie kamen.


	nur Vornamen

	Maximilian:
	Wie der Anton aus Tirol!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Ja, so ungefähr,

aber ich glaube, 

wir müssen uns nun wieder auf den Weg

zurück zur Schule machen.


	

	Maximilian:
	Aber in der nächsten Musikstunde

müssen Sie uns noch mehr

über das Mittelalter erzählen!


	

	Lehrer Vogelweide:
	Gute Idee!


	

	Der Lehrer winkt seine Schüler zusammen, und sie machen sich gemeinsam auf den Rückweg zum Schulgebäude. Alle lachen und sind fröhlich. Hier und da ertönt ein Lied- Es war ein wunderschöner Tag.
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